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ber ©ofgfafern nicht gu Dermeibenbe Sewegungen entftefjen,
3« ifoliren. 3n beachten ift, bafe bie atrbeiter, wäfjrenb fie
mit bet Secfititg befdjäftigt ftnb, um bie Sßapierlagen rtidE)t

gu beriefen, weber Stiefel tiod) Sdjuhe, am allerwenigften
aber foldje mit Nägeln befdjlagene, tragen biirfen. SBährenb
bie ©rtoärtnung beS ZolgcementeS in einem eiferneu .feffel
auf bem ®acfee felbft borgenommen toirb, fdjneibet ein Sir«

beiter baS aus beu fefteften Stoffen angefertigte ®ad)papier,
WeldjeS in Stollen bon 60—125 cm Sreite gefertigt ift, in
paffenbe Sängen bon einer ®raufe über ben fffirft hinweg
bis gur anberen ®raufe reirf)enb, rollt jeben Sogen mieber

güfatumett unb beginnt baS Sluftegen mit einem Sogen an
berfenigen Seite beS ®adjeS, welche bém SBinbe gngeneigt

ift, nagelt ben Sogen auf bie Schalnng mittelft breittöpftger
Heiner Stägel, unter beren Stopfe gwei« bis breifacf^e Sapier«
ftii(f<f)en gelegt finb, in ©ntfernungen bon ca. 0,60 m feft,
bamit ber SBinb benfel6eu nidft hebt. Sïn biefen Sogen tuirb
ber gtoeite gelegt, ben erften um ca. 10 cm überbecfenb unb
beibe Sogen oermittelft beS ZolgcementeS pfammengefiebt.

(S-ovtfebung folgt.)

(SeluerkfjejdjitiitliclfeS airê <Sdjaff^aufeii.
Ii.

3u ben Stnfang unteres 3ahrh""tertS fällt baS Sluffommen
gweier intuftrieüer Unternehmungen, burd) bie Schaffhaufen
in weitem Greifen befannt würbe, beS ©ifenwerfs Sauffen
unb ber §ifd)er'fd)en ©ufeftahlfabrifation. 9tad)bem feit bent

16. 3al)rhunbert am Sheinfall neben« unb nacfjeinanber ®ifen«

fdjmieben, ©ifenbrafjtfabrifatioit, garbbolsfchneiberei, ®abat=

fabrication u. a., aber ohne bauernben ©rfolg oerfucht wor«
ben war, würbe 1705 eine ©ifenfchmelgerei eingerichtet, bie

ihr ®rg aus bem benachbarten Sauffenberg unb ben SBalb«

ungen boit Steunfird) begog. Slber gegen ©nbe beS porigen
3ahrf)unberts würbe ber Setrieb beS Hochofens wieber Dott«

ftänbig eingefteüt; baS ©ifenwerf War in gänglicf)en Serfall
gerathen, als es 1800 in ben Sefib ber ©ebrüber Seher

überging, bie 1810 ben Hochofen mieber in Setrieb fcbteu
unb mit ber Regierung einen Sertrag über bie ©rgtieferung
fdjloffen. ®aS ©efdjäft Com oor aEettt feurcf) feine ©ufe-

Waaren gu iubuftrielleu 3wecfen i" Sluffchwitng, fügte ein

SBalgwert bei utib bemühte fid) mit ©rfolg, mit ähnlichen
SBerten gu tonfurriren. Samcntlich war fein Zotgfohleneifeu
als Schmiebeeifen weit herum berühmt. ®S befchäftigte gu

©nbe ber breifeiger 3af)ve gegen 200 Serfonen; ber ootn
Staate buret) einen Slbminiftrator betriebene Sergbau gab
60 Sergleuten unter einem „©rubenbogt" lohnettbe Slrbeit.

®aS ©rg felbft fanb fid) in Sohnergneftern oor; eS lieferte
bis 35 % ©ifett: jährlich würben 8—10,000 Stiibel ©rg im
SQSerthe bon 20—30,000 ©ulben gu Sage geförbert. Slber

bie gefteigerten §olg= unb Stol)tenpreife unb bie 3ähigteit,
mit welker ber Staat au ben greifen beS ©rgeS fefthielt,
bemirtten, bafe 1850 ber tpod)ofen für immer aufeer Setrieb
gefefet unb nur noch baS ©ifen beS ebenfalls ber Familie
Seher gehörenbeu ZodjofeuS tu iftlouS bei SMS berarbeitet
würbe. ®amit war bentt auch bie ©eminnuug bon ©ifenerg
auf Shaffhaufer Sobett botlftänbig aufgegeben wotben. ®ie
britefenbe auswärtige .fonfurreng beeinträchtigte fpäter auch

bie ©ifeninbuftrie am Sauffen, unb ift an beren fßlah nun
eine anbere ÜMatliubuftrie (Slluminium) getreten.

®a oorftehenb ber Sergbau berührt würbe, barf hier bie

©ewinnuug unb Serarbeituug bon ®t)pS nicht unerwähnt
bleiben, Stod) ©"be ber breifeiger 3«hre würbe in Sdjleit«
heim, ®eggingen unb Unterhaliau ®t)pS gegraben unb ba«

mit etwa 400 Slrbeiter befchäftigt. ®ie fpäter bebeutenb

oerminberte 3"buftrie hat fich t" jüngfter 3eit neu belebt,

aber auf Sdjleitheim befdjränft unb fich bornehmtich auf ge«

mahleneu ©ppS für lanbtoirthfehaftiiche 3roecfe geworfen,
währeub Saus unb StuffatitrghpS gurüctgingen.

®ie gröfete Serühmtheit erlangte in ber erften Hälfte uu=
fereS SaferhunbertS baS noch jefet blüljenbe 3'ifd)er'fd)e @ifen=
wert im Siühlenthal bei Sdjaffbaufen. 3n ber oon Zerb«
lingen ftammenben Familie gifcher hatte fid) bie S3efd)äfti«

gung mit Stetallarbeit jahrl)unberte lang erblich erhalten.
®er .fupferfchmieb Sofeann Stonrab jjifcfeer (Sater bon Oberft
jjifdjer) fonftruirte in ber Stitte beS oorigen SaferhunbertS
fÇeuerfprihen mit boppeltem Stral)!, bie wieberholt bie hödjfte
Slnerfennung bon Sehörben erhielten unb bon beuett gwei
noch heute im Santon Schaffhaufen (gu SteriShaufen ittib
gu Seringen) benufet werben. 3" Anfang biefeS 3ahrhun=
bertS erwarb fich Oberft Sifdjer baS tgeimwefeu im Stühlen«
thai, baS früher als ®aba!fabrif berwenbet worben War,
unb gab fich nun feiner SieblingSbefchäfttgung hin, Stoben
guten Stahls hergufteüen ; er erfanb bann auch baS bis ba«

hin nur ben ©nglänbern befannte ©eheimnife ber ©rgeugung
bon fogenanntem Steteorftahf, ber im Orient bor allem p
Clingen berwenbet wirb. ®a bie ©rfinbung in bie 3eit ber

Sontincntalfperre fiel unb engtifcher Stahl befehalü nicht nad)
bem ejeftlanbe foitunen tonnte, fo hätte' fie in grofeartiger
SBeife ausgebeutet werben tönuen; 3ifd)er jeboch begnügte
fich mit ber greube über baS ©elingen unb ber ihm ge«

fpetibeten ©hre. ®afe feine ©rfinbung grofeeS Sluffetjen er«

regte, begeigt ber perfönlidjc Sefuch ^aifer 8llepanber's I.
bon Sufelanb, ber fich bon bem genialen Sefifeer bea ®efd)äfts
im Stül)lenthal alles borführen liefe unb il)" mit einem

pradjtboilen ®iamantringe befdienfte.
fÇûitf Söhne 3'ifcher'S wibmeten fich ebenfalls ber Stetall«

inbuftrie unb würben bie Segvünber noch jept blühenber ®ta«
bliffementS in Defterreid), 311 .painfelb (©nfeftahl unb Reiten)
unb Streifen (SBeichgufe) bei S33ien, ferner gu Salgburg.

Stit bem gunehmenben Sllter beS Dberften fjifcher war
baS Sdjaffhaufer ©efdjäft gurüdgegangen unb fanb ber einft
fo gefudjte fÇifd)erftal)I tetne Abnehmer mehr: in biefer
fdfwierigen Bage übernahm ber 22jährige ©ntel baS ©efdiäft
unb begann, baffelbe erweitemb, auch bie gfeilenfabrifation, fo
bafe bie 3al)l ber 15 Slrbeiter 00m 3al)te 1863 bis auf 170 ftieg.
®aS ©efdjâft ift auch "0^ heute in Dotier Slüthe; fÇifd£>er

fèlber, ber wegen ber beutfehen fïonfurreng Don ber ©rgeugung
Don ©nfeftahl unb gt'lt" abfehen ltnb fdjliefelich auf ben

SBeichgufe übergehen mufete, ftarb im 3ahre 1887. Sieben

SOlafchinenbeftanbtheilen, Snftrumenten unb ^anbwerfSgeug
aller Slrf werben in ber fjifcher'iche" Sohtit im Stühlenthal
fjauptfächlid) SerbinbungSftiicfe für 3töl)renleitungen in bor«

güglidjer Qualität geliefert.

III.
lltibebeuteub unb nur für bie Sebürfniffe ber tiächftcn

Umgegenb arbeitenb, war früher bie 3iogel= unb Saltbrenneret,
bis im 3"hi'e 1828 ber lintcrnehmenbe 3afob 3wgl^-P^'^
Don SBinterthitr bie ftäbtifdje 3ieöetbreiinerei erwtub; aus

il)r eutmictelte fid) bie rafdh git wohlDerbientem Stufe gelan«

gctibe 3icgl^''fd)e ®hotiwaarenfabrit in Schaffhaufen, inbem
halb bie fjabritation Don chemifchc" ©efäfeen unb Mchen«

gefchirr eingeführt würbe. 9teu in ber Schweig war Dor allem
bie Zeitteilung uon unter ®rucf geprefeten unb inwenbig gla«

firten Söhren. ®ie rafdje SluSbehnuitg beS ©efdjäftS er«

forberte bie ©rwerbung üoii SBafferträftcn, bie biird) bie Sin«

legung eines Kanals, ünb burd) bie ®nrchftechung beS fo«

genannten StheinfelfenS auf bem linteu SJtbemufer in fo reid)«

lidjem Stafee gewonnen Würben, bafe 3^gter burd) bereu

Serwenbung geitweife eine medjanifdje SBeberei, eine Qelmiihle
mit hfebraulifchen Sceffen, eine fÇournierfâge, eine ^unben«
miihle, eine Sleiftiftfabrif unb eine S"loermüf)le einrichtete;
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der Holzfasern nicht zu vermeidende Bewegungen entstehen,
zu isoliren. Zu beachten ist, daß die Arbeiter, während sie

mit der Deckung beschäftigt sind, um die Papierlagen nicht
zu verletzen, weder Stiefel noch Schuhe, am allerwenigsten
aber solche mit Nägeln beschlagene, tragen dürfen. Während
die Erwärmung des Holzcementes in einem eisernen Kessel

auf dem Dache selbst vorgenommen wird, schneidet ein Ar-
beiter das aus den festesten Stoffen angefertigte Dachpapier,
welches in Rollen von 6V—125 om Breite gefertigt ist, in
passende Längen von einer Traufe über den First hinweg
bis zur anderen Traufe reichend, rollt jeden Bogen wieder
zusammen und beginnt das Auflegen mit einem Bogen an
derjenigen Seite des Daches, welche dêm Winde zugeneigt
ist, nagelt den Bogen auf die Schalung mittelst breilköpfiger
kleiner Nägel, unter deren Köpfe zwei- bis dreifache Papier-
stückchen gelegt sind, in Entfernungen von ca. 0,60 na fest,

damit der Wind denselben nicht hebt. An diesen Bogen wird
der zweite gelegt, den ersten um ca. 10 om überdeckend und
beide Bogen vermittelst des Holzcementes zusammengeklebt.

(Fortsetzung folgt.)

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhauseu.

ii.
In den Anfang unseres Jahrhunderts fällt das Aufkommen

zweier industrieller Unternehmungen, durch die Schaffhausen
in weitern Kreisen bekannt wurde, des Eisenwerks Lauffen
und der Fischer'schen Gußstahlfabrikation. Nachdem seit dem

16. Jahrhundert am Rheinfall neben- und nacheinander Eisen-
schmieden, Eisendrahtfabrikation, Farbholzschneiderei, Tabak-

fabrikation u. a., aber ohne dauernden Erfolg versucht wor-
den war, wurde 1705 eine Eisenschmelzerei eingerichtet, die

ihr Erz aus dem benachbarten Lauffenberg und den Wald-

ungen von Neunkirch bezog. Aber gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts wurde der Betrieb des Hochofens wieder voll-
ständig eingestellt; das Eisenwerk war in gänzlichen Verfall
gerathen, als es 1800 in den Besitz der Gebrüder Neher

überging, die 1810 den Hochofen wieder in Betrieb setzten

und mit der Regierung einen Vertrag über die Erzliefcrung
schloffen. Das Geschäft kam vor allem durch seine Guß-
Waaren zu industriellen Zwecken in Aufschwung, fügte ein

Walzwerk bei und bemühte sich mit Erfolg, mit ähnlichen
Werken zu konkurriren. Namentlich war sein Holzkohleneisen
als Schmiedeeisen weit herum berühmt. Es beschäftigte zu
Ende der dreißiger Jahre gegen 200 Personen; der vom
Staate durch einen Administrator betriebene Bergban gab
6V Bergleuten unter einem „Grnbenvogt" lohnende Arbeit.
Das Erz selbst fand sich in Bohnerznestern vor; es lieferte
bis 35 °/g Eisen: jährlich wurden 8—10,000 Kübel Erz im
Werthe von 20—30,000 Gulden zu Tage gefördert. Aber
die gesteigenen Holz- und Kohlenpreise und die Zähigkeit,
mit welcher der Staat an den Preisen des Erzes festhielt,
bewirkten, daß 1850 der Hochofen für immer außer Betrieb
gesetzt und nur noch das Eisen des ebenfalls der Familie
Neher gehörenden Hochofens in Plons bei Mels verarbeitet
wurde. Damit war denn auch die Gewinnung von Eisenerz
auf Schaffhauser Boden vollständig aufgegeben worden. Die
drückende auswärtige Konkurrenz beeinträchtigte später auch

die Eisenindustrie am Lauffen, und ist an deren Platz nun
eine andere Metallindustrie (Aluminium) getreten.

Da vorstehend der Bergban berührt wurde, darf hier die

Gewinnung und Verarbeitung von Gyps nicht unerwähnt
bleiben. Noch Ende der dreißiger Jahre wurde in Schleit-
heim, Deggingen und Unterhallau Gyps gegraben und da-

mit etwa 400 Arbeiter beschäftigt. Die später bedeutend

verminderte Industrie hat sich in jüngster Zeit neu belebt,

aber auf Schleitheim beschränkt und sich vornehmlich auf ge-
mahlenen Gyps für landwirthschaftliche Zwecke geworfen,
während Bau- und Stukkatnrgyps zurückgingen.

Die größte Berühmtheit erlangte in der ersten Hälfte uu-
seres Jahrhunderts das noch jetzt blühende Fischer'sche Eisen-
werk im Mühlenthal bei Schaffhausen. In der von Herb-
lingen stammenden Familie Fischer hatte sich die Beschäfti-
gung mit Metallarbeit jahrhunderte lang erblich erhalten.
Der Kupferschmied Johann Konrad Fischer (Vater von Oberst
Fischer) konstruirte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
Feuerspritzen mit doppeltem Strahl, die wiederholt die höchste

Anerkennung von Behörden erhielten und von denen zwei
noch heute im Kanton Schaffhausen (zu Merishausen und

zu Beringen) benutzt werden. Zu Anfang dieses Jahrhun-
derts erwarb sich Oberst Fischer das Heimwesen im Mühleu-
thal, das früher als Tabakfabrik verwendet worden war,
und gab sich nun seiner Lieblingsbeschäftigung hin, Proben
guten Stahls herzustellen; er erfand dann auch das bis da-
hin nur den Engländern bekannte Geheimniß der Erzeugung
von sogenanntem Meteorstahl, der im Orient vor allem zu
Klingen verwendet wird. Da die Erfindung in die Zeit der

Kontinentalsperre fiel und englischer Stahl deßhalb nicht nach
dem Festlands komnten konnte, so hätte' sie in großartiger
Weise ausgebeutet werden können; Fischer jedoch begnügte
sich mit der Freude über das Gelingen und der ihm ge-
spendeten Ehre. Daß seine Erfindung großes Aussehen er-
regte, bezeigt der persönliche Besuch Kaiser Alexander's I.
von Rußland, der sich von dem genialen Besitzer des Geschäfts
im Mühlenthal alles vorführen ließ und ihn mit einem

prachtvollen Diamantringe beschenkte.

Fünf Söhne Fischer's widmeten sich ebenfalls der Metall-
industrie und wurden die Begründer noch jetzt blühender Eta-
blissements in Oesterreich, zu Hainfeld (Gußstahl und Feilen)
und Treffen (Weichguß) bei Wien, ferner zu Salzburg.

Mit dem zunehmenden Alter des Obersten Fischer war
das Schaffhauser Geschäft zurückgegangen und fand der einst
so gesuchte Fischerstahl keine Abnehmer mehr: in dieser

schwierigen Lage übernahm der 22jährige Enkel das Geschäft
und begann, dasselbe erweiternd, auch die Feilenfabrikation, so

daß die Zahl der 15 Arbeiter vom Jahre 1863 bis auf 170 stieg.

Das Geschäft ist auch noch heute in voller Blüthe; Fischer
selber, der wegen der deutschen Konkurrenz von der Erzeugung
von Gußstahl und Feilen absehen und schließlich ans den

Weichgnß übergehen mußte, starb im Jahre 1887. Neben

Maschinenbestandtheilen, Instrumenten und Handwerkszeug
aller Ark werden in der Fischer'schen Fabrik im Mühlenthal
hauptsächlich Verbindungsstücke für Röhrenleitungen in vor-
züglicher Qualität geliefert.

III.
Unbedeutend und nur für die Bedürfnisse der nächsten

Umgegend arbeitend, war früher die Ziegel- und Kalkbrennerei,
bis im Jahre 1828 der unternehmende Jakob Zicgler-Pellis
von Winterthnr die städtische Ziegelbreunerei erwarb; ans

ihr entwickelte sich die rasch zu wohlverdientem Rufe gelan-
gcnde Ziegler'sche Thonwaarenfabrik in Schaffhansen, indem
bald die Fabrikation von chemischen Gefäßen und Küchen-

geschirr eingeführt wurde. Neu in der Schweiz war vor allem
die Herstellung von unter Druck gepreßten und inwendig gla-
sirten Röhren. Die rasche Ausdehnung des Geschäfts er-

forderte die Erwerbung von Wasserkräften, die durch die An-
legung eines Kanals, und durch die Durchstechung des so-

genannten Rheinfelsens auf dem linken Rheinufer in so reich-

lichem Maße gewonnen wurden, daß Ziegler durch deren

Verwendung zeitweise eine mechanische Weberei, eine Oelmühle
mit hydraulischen Pressen, eine Fourniersäge, eine Kunden-
wühle, eine Bleistiftfabrik und eine Pulvermühle einrichtete;
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bod) gingen bie meiften biefer Unternehmungen nidjt über baS

S3erfudjSftabium fjinauS. Um fo erfreulicher entwidelte fidj
bie ®efd)irrfabrifation. SaS Sdjaffljaufer ©efdjirr erfreut
fid) bi§ auf beti heutigen £ag eines megen feiner Sauer»
Jjaftigfeit wohlerworbenen StufeS ; attdj bie übrigen gnbrifate,
Stöhren, SBüften, ®afen, arcf|ite£toiiifc£je 33ei'gieruiigett, ©ruppen
in SCerracotta, fÇatgieget u. f. lo. erwarben fid) bie Sliterfen»

nnng weitefter Greife unb SluSgeicpnungen auf gaftlreidöen
SluSftettungen. ©egenwärtig ift in auSgebeljntem Mafje unb
mit riüjmlidjftem ©rfolge bie fabrication oon feinem Safel»
gefdjirr in Steingut aufgenommen worben.

SSott ben übrigen Ziegeleien beS Kantons bat fidj eine

3iegeU)ütte gu £ofen ebenfalls 51t einer auSgebebnten Sbon»
waarenfabrif, meift in ®l)onröl)ren unb falägiegeln arbeitenb,
emporgefdüoungen.

Ueber bie SlttSbefjnung beS ©ewerbeS gu ©übe ber breifei^

ger Sabre gibt ber 12. SJanb ber ©emälbe ber Sdjweig (ber
tanton Schaffhaufen, »an 3m. Sljurn) ein SSergeidpih, nadj
weldiem int Danton oorbanben waren: 38 ©etreibemüljlen,
14 Sägemühten, 22 §anfreiben, 3 Sdjletfmühlen, 6 Sol;»

mübleir unb 2 SBalfen, 21 Oelmiihlen, 8 Jöierbrauereien.

Sdjon bamalS war bie SBeifsgerberei febr beruntergefommen
unb audj bie SWothgerberei genügte bem Sebarf nidjt mebr;
bagegen blühte bie Färberei. SSom Sejjtilgewerbe wirb eine

utecbanifdje Sanmwoßfpinnerei mit über 100 Slrbeitern unb
eine Sattunbrutferei mit 160 Arbeitern erwä^nr; bagegen Per»

mochte fidj bie SBotlentucbfabrifation nur borübergehenb gegen
bie beutfcbe Eonfurreng gu behaupten. Stuf bein Sanbe war
nodj bie jehr boüftänbig eingegangene Seinwanbweberei als
§anptinbnftrie ^eimifd); baS fleine Sorf SSarg^eint hatte
beifpielsweife allein über 20 Seinmanbweber. StennenSwertf)
war aud) bie Seifen» unb Sergenfabrifation.

lil41P
pr bie Sßerfftatt

Ääfeleiflt. ißon ber $irma @. ®. Sdjaffig in Schaff-
häufen finb unS groben bon Säfemeljl ober täfeleim gu»

gefanbt worben, bie bamit angeftetlten SSerfudtje finb febr gu

unterer Zufrieben^ett auSgefatten; es befinben fidj bamit ber»

leimte §otgtljeile, welche Sntereffenten gerne pr Verfügung
geftellt werben, in ber ®£pebitiott biefeS SlatteS. 3n ber»

fd)iebenen ©egenben SeutfdjIanbS gebrauchen bie Sifchter nur
Säfeleim ; berfelbe wirb aus frifdjem ®äfe unb Sîalf bergeftetlt.
Sie Sabereitung biefeS Seimes aus frifdjem ®äfe erforbert
aber biel Zait, weil ber ,täfe pbor gang fein gerrieben wer»
ben mufste, bah feine SHümpdjen mehr borhanben waren.
SieS mag wohl aud) eines ber gröfjten fèinberniffe fein,
wefehalb fidj biefeS, namentlich für bie SJautifdjlerei, fo praî»
tifdje Sinbemittel, wie eS bequemer beim 3ufammenfdjlagen
bon Slpren unb fenfter gar nicht gebaut werben fann, im
grohen ©angen fo wenig eingebürgert hat.

©attg anberS ift es aber, wenn ber ®äfe in ffform bon
Mehl gu biefem föinbemittel berwenbet wirb, eS ift bann nur
bas nßthige Quantum SBaffer unb ungefähr ber bierte ©e»

widjtStheil gelöfchter Salt bagu gu mengen, eS fann auch an»

gelöster Salt in fßulberform bagu berwenbet werben, bann
genügt aber ber gwanigfte Shell- 2H8 Slorm gilt für einen

©ewidjtstheil Säfeleimpulber ein Viertel ©emichtstheil gelöster
Sîalf unb gwei ®ewid)tstheile SBaffer. Sie fjirma liefert
audj bereits mit ®alf bermifdjteê fäfemeljl, bann ift nur baS

nötljige Quantum SB äffer htngngumengen. Sinb weiche ijjölger
mit harten gu berbinben, fo muh ber Seim ftärfer eingerührt
werben, Wie gur SSerbinbnng bon weichen folgern. Ser fäfe»

leim wirb in ber Seimfuge gu einer djemifchen SBerbinbung,
bie je länger je fefter wirb unb baher ber geudjtigfeit gu

Wiberfteljen bermag. ©ine Brobe, bei welcher ein Stücf 3totfj»

budjenholg, einen 30II im Quabrat ftarf, quer burd)fdjnitten
würbe unb nun bie £irnfuge mit Stäfeleim berbunben, bann

frei aufgehängt würbe unb eine baran befeftigte SBaagfchale
nad) «nb nach mit fünf Seltnem bclaftet würbe, bann rife
bie jfruge entgwei. §arte $ölger oerbinbet alfo ber Säfeleim
nidjt fo feft wie ber gewöhnliche Seim, benn bei einer eben»

foldjen fßrobe War eine ebenfo grofje §irnfuge mit gutem
•töltterleim berbunben, bie SBaagfdjale würbe mit fed)Sgel)n

3entnern belaftet, ohne bie fjirnfuge gum 9teifjen gu bringen.
$ür weiche böiger ift aber ber ^äfeleim ein börgüglicfeeS
SSinbemittel, namentlich wenn bie bamit berbunber.en Arbeiten
ber gend)tigfeit auSgefept finb. (3111g. Sifd)ler»3tg-, Sîerlin).

Qrlitffiflcr Seit», ©in febr mibetftanbsfäbiger auf §olg
unb Slletali bcfonberS empfehlenSwerther Seim Wirb ttadj fèejj
(„SHuftr. ®ewerbe»3tg.") bargeftellt aus 100 ®heilen heller
©elatine, 100 ®heilen ®if<hlerletm, 25 ®fjeilen Slltohol unb
2 ®heilen Sllaun; baS ©ange wirb im SBafferbabe in 20»

progentiger ©ffigfänre burdj fed)S Stuuben behanbelt. 9!ach
bem ®rodnen ber ©egenftänbe, bie bamit geleimt worben
finb, wirb ber Seim burdj ben Sllaungehalt faft unlöslich-
©ine anbere orbinäre Sorte ftüffigen Seim erhält man burdj
einige Stunbeit anhaltenbeS lochen oon 100 Speilen Seim
in 260 Scheiten SBaffer unb 16 Steilen gewöhnlicher Sal»
peterfäure (Scheibewaffer). SDiefer Seim hält §olg unb ÜDtetall

borgitglich feft- SSeibe ffiorfchriften finb bewährt.
(Sitt gläugcttb fdjwargcr ®irntft für ©ifcntljeile wirb

gewonnen, Wenn man SBeinfchwarg in gewöhnli^en Sdjellac!»
firnih einrührt. ®erfelbe barf aber nur angewenbet werben,
wenn ber betreffenbe fidj nicht in erljihtem 3uftanbe befinbet,
alfo bolllommen fait ift.

SBerßolbuttß Pnn S^rift auf ßufjcifernett ïafeln. ®ie
^uheifentheile mi'tffen gnerft forgfältig lacfirt werben, hierauf
werben biefefben in üblicher Sßeife mit Sölattgolb bergolbet,
inbem man fie, uachbem ber Sacfübergug trodfen ift, mit 3ln»
legeöt beftreid)t unb bann baS ©olb auffdhieh». ®ie ®er»
golbung fcfeüfet man burch einen farblofen SpiritnSlad. Sie
lefetere Manipulation muh minbeftenS in jebem 3ahre wieber»
holt werben.

Safjßlafur. 3n ben „3nb.=33l." wirb bas folgenbe
jÇahglafurregept bon Sîanife empfohlen: 170 ©ramm Schellacf,
170 ©ramm fcfearf getrodneteS Samarharg, 375 ©ramm
.Kolophonium, 1 Kilogramm Spiritus (90 ißrogent). Sie
£arge werben gröblich geflohen, bann mit bem Spiritus
übergoffen unb im Sanbbabe gelöst. Sin ben trodenen ®e=

fäfeen nimmt man ben Söoben heraus, treibt bie Seifen feft
unb ftreidjt mit einem Sßinfel innen an. Sadj einer Stuube
fattn ber gweite Stnftridj erfolgen; ift biefer troden, fo wirb
ber Sedel eingegogen, baS $ah gugefchlagen unb bie.@urgel
bon aujjen angeftrithen.

3Bie ntait ßcntalte §oIafadjen polirt. „©unther's
Seutfd)_e Sifd)ler»3tg." fdjreibt: @s fommt fehr auf, bie
Malerei an, ob Qel», SBafferfarben ober bergt, borliegen.
3n ben meiften fällen fomnten Sie in folgenber SBeife gum
3tel- Zuerft wirb bie Jlädje mit fdhwadier ißolitur mittels
eines »ÇiïirrohreS (2 fich redjtwinftig gegeniiberftehenbe ©las-
röhren) angefpriht unb nad) bem Srodnen mit einem Spiritus»
lad übergogen. Sept ift eine harte ©runblage gegeben. Mit
SBaffer unb 33imftein ober feinftem ©taSpapier fdjleift man
nun bie $läd)e eben, fllatürli^ muh man hierbei öorfidjtig
gu SBerfe gehen, bamit bie Malerei nicht leibet unb auf ©r»
forbern baS Verfahren wieberholen, ^ebenfalls fchafft man
in ber SBeife einen ©runb, auf weldiem fich letdjt poliren
läßt. '
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doch gingen die meisten dieser Unternehmungen nicht über das
Versuchsstadium hinaus. Um so erfreulicher entwickelte sich

die Geschirrfabrikation. Das Schaffhauser Geschirr erfreut
sich bis auf den heutigen Tag eines wegen seiner Dauer-
haftigkeit wohlerworbenen Rufes; auch die übrigen Fabrikate,
Röhren, Büsten, Vasen, architektonische Verzierungen, Gruppen
in Terracotta, Falziegel u. s. w. erwarben sich die Anerken-

nung weitester Kreise und Auszeichnungen auf zahlreichen
Ausstellungen. Gegenwärtig ist in ausgedehntem Maße und
mit rühmlichstem Erfolge die Fabrikation von feinem Tafel-
geschirr in Steingut aufgenommen worden.

Von den übrigen Ziegeleien des Kantons hat sich eine

Ziegelhütte zu Hosen ebenfalls zu einer ausgedehnten Thon-
Waarenfabrik, meist in Thonröhren und Falzziegeln arbeitend,
emporgeschwungen.

Ueber die Ausdehnung des Gewerbes zu Ende der dreißi-
ger Jahre gibt der 12. Band der Gemälde der Schweiz (der
Kanton Schaffhausen, von Im. Thurn) ein Verzeichniß, nach

welchem im Kanton vorhanden waren: 38 Getreidemühlen,
14 Sägemühlen, 22 Hanfreiben, 3 Schleifmühlen, 6 Loh-
mühlen und 2 Walken, 21 Oelmühlen, 8 Bierbrauereien.
Schon damals war die Weißgerberei sehr heruntergekommen
und auch die Rothgerberei genügte dem Bedarf nicht mehr;
dagegen blühte die Färberei. Vom Textilgewerbe wird eine

mechanische Baumwollspinnerei mit über 100 Arbeitern und
eine Kattundruckerei mit 130 Arbeitern erwähnt; dagegen ver-
mochte sich die Wollentuchfabrikation nur vorübergehend gegen
die deutsche Konkurrenz zu behaupten. Auf dem Lande war
noch die setz: vollständig eingegangene Leinwandweberei als
Hauptindustrie heimisch; das kleine Dorf Barzheini hatte
beispielsweise allein über 20 Leinwandweber. Nennenswerth
war auch die Seifen- und Kerzenfabrikation.

««i-w». I-,-».
MMK

Mr die Werkstatt.
Käseleim. Von der Firma E. E. Schaffiz in Schaff-

Hausen sind uns Proben von Käsemehl oder Käseleim zu-
gesandt worden, die damit angestellten Versuche sind sehr zu
unserer Zufriedenheit ausgefallen; es befinden sich damit ver-
leimte Holztheile, welche Interessenten gerne zur Verfügung
gestellt werden, in der Expedition dieses Blattes. In ver-
schiedenen Gegenden Deutschlands gebrauchen die Tischler nur
Käseleim; derselbe wird aus frischem Käse und Kalk hergestellt.
Die Zubereitung dieses Leimes aus frischem Käse erfordert
aber viel Zeit, weil der Käse zuvor ganz fein zerrieben wer-
den mußte, daß keine Klümpchen mehr vorhanden waren.
Dies mag wohl auch eines der größten Hindernisse sein,
weßhalb sich dieses, namentlich für die Bautischlerei, so prak-
tische Bindemittel, wie es bequemer beim Zusammenschlagen
von Thüren und Fenster gar nicht gedacht werden kann, im
großen Ganzen so wenig eingebürgert hat.

Ganz anders ist es aber, wenn der Käse in Form von
Mehl zu diesem Bindemittel verwendet wird, es ist dann nur
das nöthige Quantum Wasser und ungefähr der vierte Ge-
Wichtstheil gelöschter Kalk dazu zu mengen, es kann auch un-
gelöschter Kalk in Pulverform dazu verwendet werden, dann
genügt aber der zwanigste Theil. Als Norm gilt für einen

Gewichtstheil Käseleimpulver ein Viertel Gewichtstheil gelöschter
Kalk und zwei Gewichtstheile Wasser. Die Firma liefert
auch bereits mit Kalk vermischtes Käsemehl, dann ist nur das
nöthige Quantum Wasser hinzuzumengen. Sind weiche Hölzer
mit harten zu verbinden, so muß der Leim stärker eingerührt
werden, wie zur Verbindung von weichen Hölzern. Der Käse-
leim wird in der Leimfuge zu einer chemischen Verbindung,
die je länger je fester wird und daher der Feuchtigkeit zu

widerstehen vermag. Eine Probe, bei welcher ein Stück Roth-
buchenholz, einen Zoll im Quadrat stark, quer durchschnitten
wurde und nun die Hirnfuge mit Käseleim verbunden, dann

frei aufgehängt wurde und eine daran befestigte Waagschale
nach und nach mit fünf Zentnern belastet wurde, dann riß
die Fuge entzwei. Harte Hölzer verbindet also der Käseleim
nicht so fest wie der gewöhnliche Leim, denn bei einer eben-

solchen Probe war eine ebenso große Hirnfuge mit gutem
Kölnerleim verbunden, die Waagschale wurde mit sechszehn

Zentnern belastet, ohne die Hirnfuge zum Reißen zu bringen.
Für weiche Hölzer ist aber der Käseleim ein vorzügliches
Bindemittel, namentlich wenn die damit verbundenen Arbeiten
der Feuchtigkeit ausgesetzt sind. (Mg. Tischler-Ztg., Berlin).

Flüssiger Leim. Ein sehr widerstandsfähiger auf Holz
und MeraU besonders empfehlenswerther Leim wird nach Heß
(„Jllustr. Gewerbe-Ztg.") dargestellt aus 100 Theilen Heller

Gelatine, 100 Theilen Tischlerleim, 25 Theilen Alkohol und
2 Theilen Alaun; das Ganze wird im Wasserbade in 20-
prozentiger Essigsäure durch sechs Stunden behandelt. Nach
dem Trocknen der Gegenstände, die damit geleimt worden
sind, wird der Leim durch den Alaungehalt fast unlöslich.
Eine andere ordinäre Sorte flüssigen Leim erhält man durch

einige Stunden anhaltendes Kochen von 100 Theilen Leim
in 260 Theilen Wasser und 16 Theilen gewöhnlicher Sal-
petersäure (Scheidewasser). Dieser Leim hält Holz und Metall
vorzüglich fest. Beide Vorschriften sind bewährt.

Ein glänzend schwarzer Firniß für Eisentheile wird
gewonnen, wenn man Beinschwarz in gewöhnlichen Schellack-

firniß einrührt. Derselbe darf aber nur angewendet werden,
wenn der betreffende sich nicht in erhitztem Zustande befindet,
also vollkommen kalt ist.

Vergoldung von Schrift auf gußeisernen Tafeln. Die
Hußcisentheile müssen zuerst sorgfältig lackirt werden. Hierauf
werden dieselben in üblicher Weise mit Blattgold vergoldet,
indem man sie, nachdem der Lacküberzug trocken ist, mit An-
legeöl bestreicht und dann das Gold aufschießt. Die Ver-
goldung schützt man durch einen farblosen Spirituslack. Die
letzlere Manipulation muß mindestens in jedem Jahre wieder-
holt werden.

Faßglasur. In den „Jnd.-Bl." wird das folgende
Faßglasurrezept von Kanitz empfohlen: 170 Gramm Schellack,
170 Gramm scharf getrocknetes Damarharz, 375 Gramm
Kolophonium, 1 Kilogramm Spiritus (90 Prozent). Die
Harze werden gröblich gestoßen, dann mit dem Spiritus
Übergossen und im Sandbade gelöst. An den trockenen Ge-
säßen nimmt man den Boden heraus, treibt die Reifen fest
und streicht mit einem Pinsel innen an. Nach einer Stunde
kann der zweite Anstrich erfolgen; ist dieser trocken, so wird
der Deckel eingezogen, das Faß zugeschlagen und die, Gurgel
von außen angestrichen.

Wie man gemalte Holzsachen polirt. „Gunther's
Deutsche Tischler-Ztg." schreibt: Es kommt sehr auf. die
Malerei an, ob Oel-, Wasserfarben oder dergl. vorliegen.
In den meisten Fällen kommen Sie in folgender Weise zum
Ziel. Zuerst wird die Fläche mit schwacher Politur mittels
eines Fixirrohres (2 sich rechtwinklig gegenüberstehende Glas-
röhren) angespritzt und nach dem Trocknen mit einem Spiritus-
lack überzogen. Jetzt ist eine harte Grundlage gegeben. Mit
Wasser und Bimstein oder feinstem Glaspapier schleift man
nun die Fläche eben. Natürlich muß man hierbei vorsichtig
zu Werke gehen, damit die Malerei nicht leidet und auf Er-
fordern das Verfahren wiederholen. Jedenfalls schafft man
in der Weise einen Grund, auf welchem sich leicht poliren
läßt.
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